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1 Vorgeschichte und zwischenzeitliche Entwicklungen 

1.1 Rückblick auf den Ablauf des Modellvorhabens 

In der bundesdeutschen Sozialgesetzgebung tritt der Begriff „Persönliches Budget“ 
erstmalig im Jahre 2001 auf, mit dem Inkrafttreten des SGB IX (Sozialgesetzbuch, 
neuntes Buch) – Rehabilitation und Teilhabe behinderter Menschen. Mehr Selbstbe-
stimmung für Menschen mit Behinderungen soll durch ein Persönliches Budget er-
reicht werden. In dem „Bericht der Bundesregierung über die Lage behinderter Men-
schen und die Entwicklung ihrer Teilhabe“ vom 16.12. 2004 heißt es dazu: „Der mit 
dem SGB IX vollzogene Paradigmenwechsel von der Fürsorge zur Selbstbestimmung 
fand seinen Ausdruck auch in der neu geschaffenen Möglichkeit, Leistungen zur Teil-
habe in Form Persönlicher Budgets zu erbringen. Dies ermöglicht behinderten Men-
schen, nicht mehr ein mehr oder weniger geschlossenes Angebot einer stationären 
oder teilstationären Einrichtung oder eines ambulanten Dienstes in Anspruch zu neh-
men, sondern die Hilfe nach seinen persönlichen Wünschen zu organisieren.“ (S.24). 
Mit einer einstimmigen Entschließung hatte der Niedersächsische Landtag in seiner 7. 
Sitzung am 15.05.2003 die Landesregierung aufgefordert, Modellvorhaben zur Ein-
führung „Persönlicher Budgets“ nach § 17 SGB IX in Niedersachsen einzurichten. 
Zur Erfüllung dieses Auftrags hatte das Niedersächsische Ministerium für Soziales, 
Frauen, Familie und Gesundheit (Sozialministerium) durch den damaligen Staatssek-
retär Gerd Hoofe eine Projektgruppe eingerichtet.  
Unter der Leitung von Claudia Schröder (Niedersächsisches Landesamt für Zentrale 
Soziale Aufgaben – NLZA) haben Vertreter des Sozialministeriums, interessierter 
Modellregionen sowie des Büros des Behindertenbeauftragten in einer Projektgruppe 
zusammengearbeitet. Der Projektauftrag entsprach der Landtagsentschließung. 
Im Dezember 2003 legte die Projektgruppe ihren Projektbericht in endgültiger Form 
vor1. In diesem Projektbericht wurden die Rahmenbedingungen, die Zielsetzung und 
die Konzeption des Modellvorhabens beschrieben sowie die zu Beginn beteiligten 
Modellregionen, Landkreis Emsland und Landkreis Osnabrück, vorgestellt. 
Am 27.11.03 entschied die Projektgruppe, die wissenschaftliche Begleitung des Mo-
dellvorhabens Prof. Dr. Wiebke Ammann (Evangelische Fachhochschule Hannover) 
und Prof. Dr. Jochen Windheuser (inzwischen Fachhochschule Osnabrück), zu über-
tragen. Als wissenschaftliche Mitarbeiterin ist Frau Dipl.-Sozialpäd. Wiebke Warnke 
gewonnen worden. 
Seit dem 1.4.2004 wird das Modellvorhaben von einer Steuerungsgruppe im Sozialmi-
nisterium unter der Leitung von Gerhard Masurek geleitet. 

                                                 
1 Niedersächsisches Ministerium für Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit 2004; im ff. „Projektbericht“ 
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Im Februar 2005 haben wir den „Zwischenbericht der wissenschaftlichen Begleitung 
des Modellvorhabens zur Einführung Persönlicher Budgets für Menschen mit Behin-
derungen in Niedersachsen“ vorgelegt.2

                                                 
2 Er kann über die Website http://www.wiso.fh-osnabrueck.de/fileadmin/users/26/upload/ 
Zwischenbericht-Windheuser.pdf heruntergeladen werden. 
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